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Bankenverband präsentiert 
Roadmap 2015
Im Februar 2011 präsentierte der Liechten-
steinische Bankenverband mit der Roadmap 
2015 die neue Strategie für den Finanzplatz 
Liechtenstein. Der Finanzplatz will sich 
künftig an den Kriterien Qualität, Stabilität 
und Nachhaltigkeit messen lassen. Die 
Strategie ist auf fünf Säulen aufgebaut, auf 
deren Basis 30 Handlungsfelder entwickelt 
wurden: Innovation, gemeinsame Stossrich-
tung, internationale Mitwirkung, Standort-
attraktivität sowie Reputation (siehe auch 
Seite 8).

DBA mit Hongkong tritt
in Kraft
Am 16. März 2011 ist das Doppelbesteue-
rungsabkommen (DBA) zwischen Liech-
tenstein und Hongkong in Kraft getreten. 
Das Abkommen wurde am 12. August 
2010 in Vaduz unterzeichnet und orientiert 
sich am OECD-Musterabkommen. Für die 
Anwendung des Abkommens ist die liech-
tensteinische Steuerverwaltung zuständig.

LIFE-Anlass in Vaduz
In Kooperation mit dem Wirtschafts-
verband swisscleantech hat die LIFE 
Klimastiftung Liechtenstein am 22. März 
2011 eine Veranstaltung zum Thema 
„Bedeutung von internationalen Netzwer-
ken und Kooperationen für Cleantech“ 
durchgeführt. Die LIFE Klimastiftung 
Liechtenstein steht für eine nachhaltige 
und glaubwürdige Förderung des Klima-
schutzes und will die Finanzintermediäre 
sowie die Allgemeinheit sinnvoll in diesen 
Prozess einbeziehen (siehe auch Seite 26).

IOSCO-Beitritt
Im April 2011 soll die Finanzmarktaufsicht 
Liechtenstein (FMA) Mitglied bei der 

Internationalen Vereinigung der Wertpa-
pieraufsichtsbehörden (IOSCO) werden. 
Die IOSCO nimmt eine führende Rolle bei 
der Aufstellung internationaler Standards 
ein. Gleichzeitig wird ein Beitritt zur 
Europäischen Wertpapieraufsichtsbehörde 
(ESMA) angestrebt. Für Liechtenstein be-
deuten die Mitgliedschaften weitere Schritte 
zu internationaler Integration und Anerken-
nung (siehe auch Seite 16).  

LLB feiert 150-jähriges Bestehen
Am 14. März 2011 hat die Liechten-
steinische Landesbank AG (LLB) das 
Jubiläumsjahr zum 150-jährigen Bestehen 
eröffnet. Bis zum 5. Dezember 2011 finden 
unter dem Motto „150 Jahre Zukunft“ 
zahlreiche Aktivitäten statt. Der Liechten-
steinische Bankenverband gratuliert seinem 
Gründungsmitglied zum Jubiläum. 

LGT Siegerin im Bilanz Private-
Banking-Rating 2011
Die LGT Bank (Schweiz) wurde beim Bi-
lanz Private-Banking-Rating 2011 als beste 
unter 66 in der Schweiz getesteten Privat-
banken ausgezeichnet. Im Rahmen eines 
Mystery Shoppings wurden die Banken auf-
gefordert, einen Anlagevorschlag für einen 
vermögenden Privatkunden zu entwickeln. 
Die Lösung der LGT hat die Jury unter dem 
Vorsitz von Professor Thorsten Hens, Direk-
tor des Instituts für Banking und Finance der 
Universität Zürich, überzeugt.

Hochschule schafft den 
Sprung zur Universität 
Seit 1. Februar 2011 ist das Gesetz über die 
Universität Liechtenstein in Kraft. Damit ist 
ein neunjähriger Entwicklungsprozess von 
der Fachhochschule über die universitäre 
Hochschule zur Universität abgeschlossen. 
Mit ihrer Forschungs- und Innovationsstra-
tegie will die Universität Liechtenstein nun 
dazu beitragen, dass der Denk-, Werk- und 
Finanzplatz Liechtenstein sowie die 1‘200 
Studierenden aus über 40 Ländern für die 
Herausforderungen der Zukunft gut gerüstet 
sind.

4	 News und Hintergründe

8 	 Zeichen erkannt
	 Finanzplatz Liechtenstein steht für 
	 Stabilität, Qualität und Nachhaltigkeit

12 	Zeichen gesetzt
	 Wie Liechtensteins Banken sinnvoll 
	 kooperieren

14 	Das Unvollendete 
	 Wie Liechtenstein von aussen 
	 gesehen wird

16 Nationalbank 
	 Warum Stabilitätspolitik einen langen 

Atem fordert

18 	IOSCO-Beitritt
	 Was eine Mitgliedschaft für die 
	 Integration bedeutet

22 EWR-Integration 
	 Sabine Monauni-Tömördy über die 

Bedeutung des EWR für Liechtenstein 

24 	Liechtenstein global
	 Wie das Land sich international 
	 integriert

32 Vorgestellt
	 Ernst Weder, Vorsitzender der 
	 Geschäftsleitung der EFG Bank 
	 von Ernst AG

Produkte/
Innovation

Gemeinsame 
Stossrichtung

Internationale 
Mitwirkung

Wachstum

Standort-
attraktivität

Reputation

SEPs: Qualität, Stabilität, Nachhaltigkeit

LbvMagazinMärz11 060411.indd   3 14.04.11   16:41



banken magazin  März 2011

4  

BANKEN | News

Liechtenstein tritt Schengen bei
Am 7. März 2011 ratifizierte der Rat der Europäischen Union 
das Abkommen über die Aufnahme Liechtensteins in die Schen-
genzone. Damit ist das offizielle Genehmigungsverfahren abge-
schlossen. Die liechtensteinische Regierung rechnet mit einem 
Beitritt zum Schengenraum im zweiten Halbjahr 2011. Zuvor gilt 
es für Liechtenstein, die Integration weiter vorzubereiten. Dazu 
zählt der Nachweis, dass das Land hinsichtlich Datenschutz und 
Polizeikooperation fit für die Aufnahme ist. Ein weiterer Schritt 
wurde auch mit der Totalrevision des Steuerrechts getan, bei der 
darauf geachtet wurde, die liechtensteinische Gesetzgebung EU-
kompatibel zu gestalten. Das Schengener Übereinkommen wur-
de 1985 von den fünf EG-Mitgliedstaaten Deutschland, Frank-
reich, Belgien, Niederlande und Luxemburg in Schengen (LU) 
unterzeichnet. Kernpunkte des Abkommens sind das Wegfallen 
der Personenkontrollen innerhalb des Schengengebiets, eine 
einheitliche Personenkontrolle an den Aussengrenzen sowie ein 
elektronischer Fahndungsverbund. Zum Schengenraum zählen 
derzeit 25 Mitglieder, davon 22 EU-Mitglieder sowie Norwegen, 
Island und die Schweiz.

Neues Fondsgesetz ausgearbeitet
Die Regierung hat am 22. März 2011 den Bericht und Antrag 
zum neuen Gesetz über bestimmte Organismen für gemein-
same Anlagen in Wertpapieren (UCITS-Gesetz) dem Landtag 
vorgelegt. Das Gesetz dient der Umsetzung der europäischen 
UCITS-IV-Richtline, die derzeit im europäischen Investment-
fondsregime harmonisiert wird. Eine wesentliche Neuerung des 
Gesetzes besteht darin, dass neben dem bereits bestehenden EU-
Pass für die Produkte nun auch die Verwaltungsgesellschaften 
einen Europäischen Pass erhalten können. Das bedeutet, dass sie 
mit einer Zulassung in Liechtenstein im ganzen Gebiet der EU 
und des EWR ihre Geschäftstätigkeit ausüben können, ohne in 
allen Ländern niedergelassen zu sein. Mit diesem neuen Gesetz 
positioniert sich Liechtenstein innerhalb von Europa als einer 
der führenden Standorte für Fondsgeschäfte. Dies ist ein wei-
terer wichtiger Schritt auch im Rahmen der Roadmap 2015 des 
liechtensteinischen Finanzplatzes.

10 Jahre FIU
Mit der Gründung der Stabsstelle Financial Intelligence Unit 
(FIU) hat Liechtenstein im Frühjahr 2001 den Grundstein für die 
Bekämpfung der Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung 
auf höchstem Niveau gelegt. Die FIU fungiert als eigenständige 
Behörde und nimmt eine Schnittstellenfunktion zwischen den 
Strafverfolgungsbehörden und den Finanzintermediären ein. 
Im Vordergrund der täglichen Arbeit steht die Entgegennahme 
und Analyse von Verdachtsmitteilungen sowie die Beschaffung 
der dazu notwendigen Informationen. Damit sollen vor allem 
internationale Fälle der Geldwäsche oder auch die Finanzierung 
des Terrorismus frühzeitig erkannt und bekämpft werden. Auch 
die Umsetzung von UN- und EU-Resolutionen zählt zu den 
Aufgaben der FIU. So fahndet sie aktuell beispielsweise nach 
Diktatoren-Geldern in Liechtenstein. Die Bemühungen Liech-

News
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tensteins zur Missbrauchsbekämpfung finden auch international 
Anerkennung. So hat das internationale Expertenkomitee des 
Europarates für Fragen der Geldwäscherei und der Terrorismus-
finanzierung (MONEYVAL) im Dezember 2010 den zweiten 
Fortschrittsbericht Liechtensteins zur Missbrauchsbekämpfung 
vollumfänglich gutgeheissen.

Fünf Jahre 
Microfinance 
in Liechtenstein 
Die Microfinance Initiative 
Liechtenstein (MIL) begeht 
2011 ihr fünfjähriges Jubi-
läum. MIL ist eine Public 

Private Partnership, der unter anderem die Regierung, der Ban-
kenverband und die Universität Liechtensteins angeschlossen 
sind. Microfinance bietet Finanzdienstleistungen für eine breite 
und von traditionellen Finanzdienstleistungen ausgeschlossene 
Kundenschicht in Entwicklungsländern an. Die Finanzierung 
von Mikrokrediten soll das Kleinstunternehmertum in Entwick-
lungsländern fördern. Microfinance ist Bestandteil der Nachhal-
tigkeitsstrategie des liechtensteinischen Finanzplatzes.

Liechtensteinische Banken 
wieder mit Neugeld
Die ersten Banken, darunter die drei grossen, haben ihre Zahlen 
für das Jahr 2010 veröffentlicht. Alle drei Banken verzeichnen 
Neugeldzuflüsse. Der Zufluss von Neugeldern zeigt, dass das 
Vertrauen in die liechtensteinischen Banken wieder zurückkehrt. 
Während der Finanzkrise konnten sich die Banken als stabiler 
Partner erweisen. Trotz eines schwierigen Marktumfelds konn-
ten sie zudem ihre Wachstumsstrategien konsequent fortsetzen. 
Die liechtensteinischen Banken verfolgen traditionell eine nach-

haltige Geschäftspolitik, vermeiden riskante Investments und 
legen Wert auf eine starke Eigenmittelquote. Die Zahlen aller 
Banken werden im Juni 2011 im Geschäftsbericht des Liechten-
steinischen Bankenverbandes vollständig publiziert.

Zuwanderungsregelung gelockert
Die Regierung Liechtensteins hat im Januar 2011 die neuen Be-
schlüsse zur künftigen Zuwanderungspolitik Liechtensteins vorge-
stellt. Für das Jahr 2011 können bei entsprechend ausgewiesenem 
Bedarf durch die Wirtschaft bis zu 15 Prozent mehr Aufenthalts-
bewilligungen an Schweizer und EWR-Staatsangehörige erteilt 
werden, als dies bisher der Fall war. Damit entspricht die Regierung 
einem Bedürfnis der Wirtschaft. Mindestens einmal jährlich will 
die Regierung künftig die Höchstzahl der Aufenthaltsbewilligungen 
festlegen und so sicherstellen, dass rasch und effizient auf die aktu-
ellen Herausforderungen der Wirtschaft reagiert werden kann.

Bilaterales Treffen 
der Bankenverbände
Am 15. April 2011 traf sich der Liechtensteinische Bankenverband 
mit den Vertretern der Schweizerischen Bankiervereinigung zum 
jährlichen Spitzentreffen in Vaduz. Im Vordergrund stand dabei 
der gegenseitige Gedanken- und Meinungsaustausch zwischen 
den beiden Wirtschaftsverbänden. Auf der Agenda standen The-
men wie die internationale Integration, internationale Regulierung 
sowie die Stabilität und Reputation der beiden Bankenplätze. Die 
Beziehungen zwischen beiden Ländern sind sehr positiv und wer-
den auch seitens der Finanzindustrie intensiv gepflegt.

LGT passt Strukturen an 
Die LGT Bank hat ihre internen Strukturen den aktuellen He-
rausforderungen angepasst. Thomas Piske übernimmt das Ver-
waltungsratspräsidium der LGT Bank  in Liechtenstein und kon-
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zentriert sich als CEO Wealth Management der Gruppe verstärkt 
auf die Weiterentwicklung des internationalen Geschäfts. Norbert 
Biedermann, bislang Leiter des Marktes  Liechtenstein, wird ab  
1. Juni 2011 als CEO die LGT Bank in Liechtenstein AG operativ 
leiten. Neben Florian Dürselen und Peter Grüter werden neu Ivo 
Klein und Markus Werner in der Geschäftsleitung der LGT Bank 
in Liechtenstein AG Einsitz nehmen. Alle Änderungen werden 
zum 1. Juni 2011 wirksam.

MorgenLand Festival in Liechtenstein
Der Verein Morgenland lädt vom 18. bis 22. Mai 2011 zum ersten 
Morgenland Festival in Liechtenstein ein. Im Rahmen des Festi-
vals sollen kreative Lösungen für dringende Zukunftsprobleme 
erarbeitet werden. Während Konzerten, Vorträgen und Ausstel-
lungen sollen vor dem Horizont globaler Herausforderungen 
lokale Schritte in eine enkeltaugliche Zukunft erprobt werden. 
Akteure des Festivals sind unter anderem Franz Josef Raderma-
cher, Vordenker einer weltweiten, ökosozialen Marktwirtschaft, 
der Klarinettist Jörg Widman und die Camerata Bern sowie der 
Liechtensteiner Grillweltmeister Martin Real. Morgenland ist 

ein Regionalentwicklungsprojekt mit einer internationalen Ver-
knüpfungs- und Inspirationsplattform. Ziel des Projekts ist eine 
humanere Zukunft für alle Menschen und ein enkeltaugliches 
Alpenrheintal.

Sehr gute EWR-Umsetzungsquote 
für Liechtenstein
Liechtenstein hat 99, 5 Prozent der insgesamt 1‘777 EU-Bin-
nenmarktrichtlinien (Stichtag: 31. Oktober 2010) in nationales 
Recht umgesetzt. Dies gibt die EFTA-Überwachungsbehörde in 
der jüngsten Ausgabe ihres Umsetzungsberichts bekannt. Ende 
Oktober 2010 waren im EWR insgesamt 5‘876 EU-Rechtsakte 
anwendbar. Gegenüber dem vorherigen Scoreboard (EEA EFTA 
States – Internal Market Scoreboard No. 26) ist die Umsetzungs-
quote mit 99, 5 Prozent gleich geblieben. Die beiden anderen 
EWR/EFTA-Staaten Norwegen und Island haben eine Umset-
zungsquote von 99, 8 Prozent und 99, 0 Prozent. Liechtenstein 
hat bei jedem EU-Rechtsakt, der zur Übernahme ins EWR-Ab-
kommen ansteht, das Recht, der Übernahme zuzustimmen und 
wo notwendig länderspezifische Anpassungen vorzunehmen. 
Dies ermöglicht es, auch nationale Interessen zu wahren. 

Grünes Licht für 
Privatvermögensstruktur
Die EFTA-Überwachungsbehörde ESA hat im Februar 2011 
grünes Licht für die Einführung der Privatvermögensstruktur 
(PVS) als spezieller Steuerstatus in Liechtenstein gegeben. Der 
PVS-Steuerstatus ist Bestandteil der liechtensteinischen Steuer-
reform und wird ausschliesslich Gesellschaften gewährt, die nicht 
wirtschaftlich tätig sind. Folglich können solche Gesellschaften 
nicht als Unternehmen im Sinne der EWR-Beihilferegelungen 
qualifiziert werden. Die Entscheidung trägt massgebend zur 
Rechtssicherheit auf dem liechtensteinischen Finanzplatz bei.

News
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House of Finance: Neuer Lehrstuhl
Die Universität Liechtenstein baut mit dem neu errichteten 
Propter-Homines-Lehrstuhl für Bank- und Finanzmarktrecht den 
Schwerpunkt Bank- und Finanzmarktrecht in Lehre, Forschung 
und Transfer aus. Damit soll das auf Wealth Management ausge-
richtete House of Finance an der Universität Liechtenstein zielge-
richtet ausgebaut und insbesondere auch eine weitere Entwicklung 
des Finanzplatzes unterstützt werden. Gefördert wird dieser neue 
Lehrstuhl von der Stiftung Propter Homines. Lehrstuhlinhaber 
wird Prof. Dr. Dirk Zetsche. 

Presseclub zu Gast beim LBV
Anfang März 2011 empfing der Liechtensteinische Bankenverband 
die Mitglieder des Internationalen Liechtensteinischen Presseclubs 
(LPC) in seinen Räumlichkeiten, um aus erster Hand über die Ar-
beit des Verbands zu informieren. Das Team um Geschäftsführer 
Simon Tribelhorn (Bild links) und Verbandspräsident Adolf E. 
Real (Bild rechts) erläuterte die vielfältigen Aufgaben, die inten-
sive Agenda und ging auf die neue Strategie für den Finanzplatz 
ein. Für den Bankenverband war der Besuch der internationalen 
Medienvertreter unter der Leitung von LPC-Präsident Peter Rutz 

(Bild mitte) ein wichtiger Bestandteil dieser Strategie und für die 
Beziehungspflege sehr wertvoll.

Vereinigung liechtensteinischer ge-
meinnütziger Stiftungen gegründet
Im Dezember 2010 wurde die Vereinigung liechtensteinischer 
gemeinnütziger Stiftungen gegründet. Als Interessenvertretung 
und Partner für Behörden und Organisationen will die Vereini-
gung die Entwicklung im Bereich der gemeinnützigen Stiftungen 
in Liechtenstein aktiv mitgestalten. Als Gesprächspartner der 
Universität will sie sich zudem mit der Weiterentwicklung des 
liechtensteinischen Stiftungsrechts befassen. Die Organisation 
versteht sich als Ergänzung zu den bestehenden Organisationen 
am Stiftungsstandort Liechtenstein. Vorstandsvorsitzender der 
Vereinigung ist Hans Brunhart, ehemaliger Regierungschef des 
Fürstentums Liechtenstein.
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Mit 30 Prozent am Bruttoinlandprodukt trägt der Finanzplatz 
Liechtenstein einen wichtigen Anteil zum Wohlstand des Landes 
bei. Das Finanzdienstleistungsgeschäft wird dabei durch meh-
rere bedeutende Geschäftssektoren geprägt: das internationale 
Vermögensverwaltungsgeschäft (Banken, Treuhänder, unabhän-
gige Vermögensverwalter und Versicherungen), das Retail- und 
Firmenkundengeschäft im liechtensteinischen und angrenzenden 
Binnenmarkt sowie das Fondsgeschäft. Die Strategie soll der 
Bedeutung des Finanzplatzes Rechnung tragen. Dabei wurde 
die Strategie mit den Verbänden am Finanzplatz im Sinne eines  
gemeinsamen Vorgehens abgestimmt und allen wichtigen Expo-
nenten vorgestellt. Das sehr positive Echo bestärkt den Banken-
verband, den richtigen Weg eingeschlagen zu haben.

Positionierung: Qualität, Stabilität, Nachhaltigkeit
Der Finanzplatz Liechtenstein will sich im Herzen Europas neu 
positionieren und an den Kriterien Qualität, Stabilität und Nach-
haltigkeit messen lassen. Unsere Vision ist es, als angesehener, 
nachhaltig agierender und stabiler Finanzplatz wahrgenommen zu 
werden. Der liechtensteinische Finanzplatz ist bekannt für seine 
hohe Innovationsfähigkeit und Effizienz sowie seine ausgewie-

sene Kompetenz im Bereich Wealth Management. Dies versetzt 
den Finanzplatz in die Lage, für eine anspruchsvolle, international 
ausgerichtete Kundschaft massgeschneiderte Produkte und Spit-
zendienstleistungen anzubieten. Die Strategie orientiert sich an 
dieser Vision. Zu den Eckpfeilern des Qualitätsanspruchs gehören 
die jahrzehntelange Erfahrung im Private Wealth Management 
einer internationalen Kundschaft, das grosse Know-how der Fi-
nanzintermediäre sowie massgeschneiderte Dienstleistungen und 
Produkte. Der Faktor Stabilität als Unterscheidungsmerkmal in 
der globalen Finanzwelt wird durch das AAA-Rating Liechten-
steins, stabile politische Verhältnisse, einen schuldenfreien Staats-
haushalt sowie die hohe Eigenmittelquote der Banken gesichert. 
Zudem verfügt Liechtenstein über einen breit diversifizierten 
Wirtschaftsstandort. Mit dem auf Dienstleistungs- und Produkt-
ebene verstärkten und vertieften Engagement der Banken im 
Bereich der Nachhaltigkeit und der Philanthropie entwickelt sich 
der liechtensteinische Finanzplatz als echtes Kompetenzzentrum 
für umfassende, das heisst sowohl ökonomische als auch soziale 
und ökologische, Nachhaltigkeit. 

Differenzierung 
Bereits heute hat Liechtenstein Möglichkeiten, sich von Wettbe-
werbern abzuheben. So verfügt es über ein Gesellschaftsrecht, 
das sich im internationalen Vergleich durch Typenvielfalt und ein 
hohes Mass an Liberalität auszeichnet. Mit dem Zugang zu zwei 
Wirtschaftsräumen – Schweiz und EU – ist Liechtenstein darüber 
hinaus in einer exklusiven Lage. Auf dieser Basis sollen sich inte-
grale Dienstleistungen und Lösungen in den Bereichen Banking, 
Versicherung, Fonds, Gesellschaftsstrukturen und Vermögensver-
waltung zu einem One-Stop-Financial-Center entwickeln.   

von Adolf E. Real

Liechtensteinischer Bankenverband stellt Finanzplatzstrategie vor

Qualität, Stabilität und 
Nachhaltigkeit
Der Liechtensteinische Bankenverband präsentierte im Februar 2011 die neue Strategie für den Finanz-
platz Liechtenstein. Die sogenannte Roadmap 2015 soll Wachstumschancen für die zentralen Geschäfts-
sektoren generieren und den Rahmen für politische Weichenstellungen setzen. 

„Unsere Vision ist es, als angese-
hener, nachhaltig agierender und 
stabiler Finanzplatz wahrgenom-
men zu werden.“
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Fünf strategische Säulen
Während eines mehrmonatigen Prozesses wurde die Strategie 
von einer Arbeitsgruppe des Liechtensteinischen Bankenver-
bandes und der Banken selbst in drei Phasen erarbeitet. In einer 
ersten Phase hat die Strategiegruppe eine grundsätzliche Be-
standsaufnahme des Finanzplatzes vorgenommen, vergleichbare 
Finanzplätze untersucht und die aktuelle Entwicklung der Rah-
menbedingungen analysiert. In einer zweiten Phase wurden die 
treibenden Einfl ussfaktoren für die Zukunft des Finanzplatzes 
identifi ziert und verschiedene Szenarien entwickelt. Schlussend-
lich galt die dritte Phase der Entwicklung klarer Ziele sowie 
daraus abgeleiteter Handlungsfelder, die über 30 Einzelmass-
nahmen umfassen. Die Strategie ist auf fünf Säulen aufgebaut, 
auf deren Basis die Handlungsfelder entwickelt wurden: Inno-
vation, gemeinsame Strossrichtung, internationale Mitwirkung, 
Standortattraktivität sowie Reputation.

Innovation: Nachhaltige Nischen
Die Banken und Finanzintermediäre sollen das Geschäftsmodell 
zusätzlich zu den bestehenden Produkten und Dienstleistungen 
für neue und innovative Ideen öffnen. Dabei werden internati-
onale Vorschriften als Chance genutzt, um bestehende Gesetze 
attraktiver zu gestalten und Produkte zu verbessern. Dazu gehö-
ren die zügige umsetzung internationaler Richtlinien im Fonds-

bereich, die Positionierung der gemeinnützigen Stiftung und die 
Sicherstellung eines optimalen steuerlichen umfelds sowie der 
internationalen Anerkennung von liechtensteinischen Gesell-
schaftsformen und Trusts. Auch das Potenzial als Fondsplatz 
hat Liechtenstein bisher noch nicht ausgeschöpft. Der Bedarf an 
grenzüberschreitenden Pensionsfonds wächst und Liechtenstein 
kann hier Know-how und Dienstleistungen anbieten. Darüber 
hinaus will sich der Banken- und Finanzplatz Liechtenstein als 
Kompetenzzentrum für nachhaltige Anlagen und Vorreiter im 
Bereich sozialer und ökologischer Nachhaltigkeit etablieren. 
Dazu gehört auch, dass sich Liechtenstein in Missbrauchsfragen 
zu einer Zero-Tolerance-Politik bekennt. Themen wie Socially 
Responsible Investments, Microfi nance und Philanthropie bie-
ten darüber hinaus schon heute enormes Innovationspotenzial, 
das die Banken zu nutzen wissen.  

gemeinsame Stossrichtung: Financial Center group 
Zur gemeinsamen Stossrichtung des Finanzplatzes gehört eine 
effektive und effi ziente FMA sowie der Aufbau eines Think 
Tanks. Mit der geplanten Etablierung einer Financial Center 
Group soll der Prozess zur Ideenfi ndung und die frühzeitige 
Identifi kation von Geschäftsmöglichkeiten institutionalisiert 
werden. Wir müssen sich bietende Chancen für unseren libe-
ralen und unternehmensfreundlichen Finanzplatz nutzen und die 
Qualitätskontrolle sichern. Im Sinne einer „Better Regulation“ 
sollen die Verbände zudem frühzeitig in den Regelsetzungspro-
zess einbezogen und eine Überregulierung vermieden werden. 
Grossen Wert legen die Banken auf eine verstärkte internatio-
nale Mitwirkung. Dabei soll das internationale Beziehungsnetz 
weiter ausgebaut, der Einsitz auf allen Ebenen in internationalen 

„Liechtenstein hat das Potenzial als 
Fondsplatz noch nicht ausgeschöpft.“

Produkte/
Innovation

Gemeinsame 
Stossrichtung

Internationale 
Mitwirkung

Wachstum

Standort-
attraktivität

Reputation

SEPs: Qualität, Stabilität, Nachhaltigkeit
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Gremien sichergestellt sowie internationale Standards umgesetzt 
werden. 

Standortattraktivität: Transparenz und Know-how 
Bedingung für den Aufbau eines nachhaltigen Finanzplatzes ist 
seine Standortattraktivität und dessen positive Reputation. Der 
Bankenverband bekennt sich zur Umsetzung der OECD-Stan-
dards, lehnt jedoch den automatischen Informationsaustausch 
ab. Die Zukunft gehört den deklarierten Vermögen. Dafür soll 
ein mit den Marktteilnehmern eng abgestimmtes Netzwerk an 
Doppelbesteuerungsabkommen etabliert werden. Zudem steht 
der Bankenverband weiterhin für den Schutz der berechtigten 
Ansprüche der weltweiten Klienten des Finanzplatzes Liechten-
stein auf Privatsphäre ein. Eine verstärkte Steuerkooperation steht 
dabei nicht im Widerspruch zum Schutz der Privatsphäre, der vor 
dem ungerechtfertigten Zugriff Dritter zu gewährleisten ist. Ein 
weiterer wichtiger Meilenstein ist der Auf- und Ausbau von Ta-
lenten und Know-how. Dem gesamten Aspekt der Verfügbarkeit 
von Experten und der Aus- und Weiterbildung kann nicht genug 
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Die Banken fordern in die-
sem Zusammenhang auch eine Lockerung der Zuwanderungspo-
litik unter anderem für Toptalente. In diesem Zusammenhang ist 
die jüngste Verlautbarung der Regierung, das Kontingent um 15 
Prozent zu erhöhen, ein erster wichtiger Schritt. 

Reputation: Kommunikation und Marketing
Der Finanzplatz Liechtenstein ist dann attraktiv, wenn er auch 
als solcher wahrgenommen wird. Zur Verbesserung der Wahr-
nehmung Liechtensteins als attraktiven Finanzplatz bedarf es 
in erster Linie einer verbesserten Sichtbarkeit sowie einer ge-

zielten, professionellen Vermarktung des liechtensteinischen Fi-
nanzplatzes. Die Banken planen, mit proaktivem Marketing die 
Standortkommunikation für den Finanzplatz weiter auszubauen. 

Konsequenter Weg
Mit dieser Strategie bauen wir auf den Stärken des Finanzplatzes 
auf und stellen die Weichen in Richtung Zukunft. Liechtenstein 
bekennt sich in Missbrauchsfragen zu einer Zero-Tolerance-
Politik. Die Banken pflegen seit jeher eine umsichtige und eher 
konservative Geschäftsstrategie und verzichten auf riskante 
Investments, ganz im Sinne einer langfristigen und nachhaltigen 
Ausrichtung auf die Bedürfnisse ihrer Kunden. Mit dem Enga-
gement der Banken im Bereich der nachhaltigen Geldanlagen 
und der Philanthropie entwickelt sich der liechtensteinische 
Finanzplatz bereits heute als echtes Kompetenzzentrum für um-
fassende, sowohl ökonomische als auch soziale und ökologische, 
Nachhaltigkeit. Wir müssen uns nicht verstecken und wir stellen 
uns mit Rückgrat, Energie und Know-how den neuen Heraus-
forderungen. Wenn wir diese Strategie konsequent umsetzen, 
werden wir schon bald die ersten Früchte unserer Arbeit ernten 
können. Der Weg ist nicht einfach, aber begehbar.

Fortsetzung von Seite 9
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Stossrichtung Handlungsfelder

 Innovation/Produkte

Attraktiver Fondsplatz, Nachhaltigkeit (Socially Responsible Invest-
ments, Microfi nance), Cross Border Banking, Philan-thropie, grenzü-
berschreitende Pensionsfonds, Vernetzung, Weiterbildung, Qualitätssi-
cherung/Transparenz, Marktzugang Drittstaaten, Förderung Forschung 
und Lehre, Bildungspolitik, Gerichtsbarkeit, Trustrecht

 Gemeinsame Stossrichtung
Marktorientierte und effi ziente Aufsicht, Ideenfi ndung/Think Tank, Bet-
ter Regulation, Nutzung von Synergien

 Internationale Mitwirkung
Netzwerk/Lobbying, internationale Gremien, konsequente Umsetzung 
internationaler Standards, europäische Integration

  Standortattraktivität
DBA-Netzwerk, Begleitung Deklaration, Zuwanderungspolitik, Steuer-
optimierung, Einlagensicherung/Anlegerschutz, Konkursrecht, service-
orientierte Verwaltung, Ansiedlung internationaler Berater/Anwälte

   Reputation
Standortkommunikation, Monitoring/Markt Research, Datenaufarbei-
tung internationaler Rankings, Kongresse/Konferenzen, Tagungszen-
trum Liechtenstein 

Der Liechtensteinische Bankenverband entwickelte über 30 Handlungsfelder im Rahmen der Strategie (Auszug)
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Wie ist es zu den Kooperationsplänen der beiden Banken ge-
kommen?
Juerg W. Sturzenegger: Für beide Unternehmen war und ist die 
stete Verbesserung der Kosteneffizienz ein wichtiges Thema. 
Daher lag es auf der Hand, Kooperationen mit vergleichbaren 
Banken zu prüfen. Hinzu kam, dass sowohl die VP Bank als 
auch die LLB nach einer neuen Lösung für ihre Rechenzentren 
gesucht haben. Damit war der Weg geebnet, um das Potenzial 
gemeinsamer Lösungen auszuloten. Von diesem Punkt ausge-
hend, haben wir dann auch verschiedene andere Bereiche in die 
Analyse einbezogen.

Welche Vorteile erwarten Sie von der Kooperation?
Kurt Mäder: Auf der einen Seite stehen natürlich die Nutzung 
von Synergien, Kostensenkungen, Investitionsschutz und eine 
Erhöhung der Effizienz sowie Qualität im Vordergrund. In diesen 
Bereichen bringt uns die Kooperation klare und messbare Ergeb-
nisse. Darüber hinaus sind wir überzeugt, dass wir durch diesen 
Schritt dazu beitragen, wertschöpfungsintensive Arbeitsplätze 
am Standort Liechtenstein zu sichern. Und nicht zuletzt können 
wir mit der Kooperation auch ein wichtiges Zeichen setzen: Eine 
Zusammenarbeit unter Mitbewerbern ist am Bankenplatz Liech-
tenstein möglich, es wird nicht nur darüber gesprochen! Dort, 
wo es um die Optimierung von Prozessen geht, wollen wir enger 
zusammenarbeiten. Wenn es um strategische Zielsetzungen oder 
Alleinstellungsmerkmale geht, verfolgen wir weiterhin unsere 
jeweils eigenen Pläne.

Welche Bereiche umfasst diese Kooperation derzeit?
Sturzenegger: Den Beginn markierte das gemeinsame Druck- 
und Versandzentrum im Liechtensteiner Unterland. Seit Januar 
produzieren dort nun beide Banken ihren Kundenoutput. Dabei 
arbeiten wir mit einem erfahrenen Partner zusammen, der das 
Druck- und Versandzentrum betreibt. Ein weiteres wichtiges 
Projekt stellt die Kooperation im Bereich der Rechenzentren dar. 
Die LLB schafft im Rahmen des Neubaus ihrer Geschäftsstelle 
in Eschen Räumlichkeiten für zwei Rechenzentren. Die VP Bank 
wird sich dort mit ihrem Rechenzentrum einmieten. Das zweite 
Rechenzentrum wird von der LLB selbst genutzt. Dadurch kön-
nen Infrastrukturen in den Bereichen Sicherheit, Energieversor-
gung und Kühlung gemeinsam genutzt und Ressourcen optimal 
eingesetzt werden. Darüber hinaus sind wir bestrebt, laufend 
weitere Kooperationsmöglichkeiten zu prüfen.

An welche weiteren Kooperationsmöglichkeiten denken Sie 
dabei?
Sturzenegger: Ein weiteres Projekt, das wir gemeinsam ange-
hen, sind die Finanzinformationssysteme. Während die beiden 
Banken in diesem Thema bislang trotz praktisch identischer 
Bedürfnisse jeweils für sich alleine vorgegangen sind, möchten 
wir künftig das Potenzial eines gemeinsamen und koordinierten 
Vorgehens nutzen. In diesem Projekt erwarten wir in erster Linie 
Einsparpotenzial beim Einkauf von Lizenzen und Finanzmarkt-
daten. Vor Kurzem haben wir zu diesem Zweck eine gemeinsame 
Einkaufsgesellschaft gegründet, die Data Info Services AG.

Ein Zeichen gesetzt
Im März 2010 haben die Liechtensteinische Landesbank und die VP Bank angekündigt, in den Be-
reichen Logistik und Informatik enger zusammenzuarbeiten. Inzwischen konnten mit dem gemein-
samen Druck- und Versandzentrum sowie der Kooperation im Bereich der Rechenzentren erste Pro-
jekte umgesetzt respektive vorangetrieben werden. Im BANKENMAGAZIN berichten Kurt Mäder 
und Juerg W. Sturzenegger über die bisherigen Erfahrungen und weitere Pläne.

Interview mit Kurt Mäder (LLB) und Juerg W. Sturzenegger (VP Bank)
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Seit der Ankündigung der Kooperation ist rund ein Jahr ver-
gangen. Wie fällt das Fazit bislang aus und welches waren die 
entscheidenden Faktoren?
Mäder: Unser Fazit fällt insgesamt sehr erfreulich aus. Das ge-
meinsame Druck- und Versandzentrum hat den Betrieb erfolgreich 
aufgenommen und erfüllt unsere Erwartungen bislang vollumfäng-
lich. Die Vorbereitungen für die Zusammenführung der beiden Re-
chenzentren unter einem Dach schreiten ebenfalls sehr gut voran 
und wir befinden uns auf Kurs. Ein entscheidender Erfolgsfaktor 
waren und sind die Menschen im Projekt. Programmleiter Martin 
Brander (VP Bank) sowie Co-Leiter Bruno Zanetti (LLB) haben 
zusammen mit den involvierten Personen der beiden Banken 
ausgezeichnete Arbeit geleistet. Auch auf Ebene der Geschäftslei-
tungen findet ein regelmässiger Gedankenaustausch statt, der von 
beiden Seiten als sehr wertvoll angesehen wird.

Auf welche Schwierigkeiten sind Sie gestossen?
Mäder: Zu Beginn war es für alle Involvierten wichtig, im Projekt-
alltag zu spüren, dass sich die beiden Banken ohne Wenn und Aber 
einer offenen und vertrauensvollen Zusammenarbeit verpflichten. 
Dieser Vertrauensbeweis konnte von beiden Seiten sehr schnell 
erbracht werden. Eine konstante Herausforderung besteht zudem 
darin, zum richtigen Zeitpunkt jeweils die richtigen Personen zu 
involvieren und auch die richtigen Fragen zu adressieren. Natür-
lich gibt es immer wieder anspruchsvolle technische Fragen zu 
lösen, bislang aber sind wir auf keine unlösbaren Schwierigkeiten 
gestossen.

Bietet Ihre Kooperation auch Raum für weitere Banken, die sich 
beteiligen wollen?
Sturzenegger: In einer ersten Phase war es zunächst wichtig, dass 
die beiden beteiligten Banken die verschiedenen Kooperations-
projekte aufsetzen und vorantreiben. Schliesslich ist es zielfüh-
render, zunächst klein zu starten und den Kreis der Involvierten 
später dann zu vergrössern. In diesem Sinne stehen sowohl das 
gemeinsame Druck- und Versandzentrum als auch die Data Info 
Services AG nun weiteren Banken und Unternehmen offen. Sollte 
Interesse vorhanden sein, werden wir entsprechende Anfragen 
sehr gerne prüfen. 

Mäder: Es ist im Übrigen auch denkbar, dass weitere Banken Flä-
che für ein Ausweich-Rechenzentrum bei uns in Eschen zumieten, 
um von der hervorragenden Infrastruktur zu profitieren.

Ihre Unternehmen sind mit der Kooperation enger zusammen-
gerückt. Was kann das für die Zukunft heissen?
Mäder: Das Spielfeld für weitere Kooperationen ist klar definiert. 
Wir wollen in jenen Informatik- und Logistikbereichen enger 
zusammenarbeiten, in denen wir durch die Bündelung unserer 
Ressourcen die Effizienz erhöhen und die Servicequalität steigern 
können. Pläne für eine Kooperation, die darüber hinausgeht, gibt 
es nicht.

Dr. Kurt Mäder
Dr. Kurt Mäder ist seit 2009 Mitglied der Geschäfts- und Gruppenlei-
tung der Liechtensteinischen Landesbank AG und für das Corporate 
Service Center zuständig. Er studierte Physik an der ETH Zürich und 
war nach seinem Doktorat als Wissenschaftler in den USA sowie in 
Frankreich tätig. Von 1996 bis 2004 war er Head of Operations einer 
grossen Schweizer Informatikunternehmung und von 2005 bis 2008 
Mitglied der Geschäftsleitung der Bank Linth LLB AG.

Juerg W. Sturzenegger
Juerg W. Sturzenegger ist Mitglied des Group Executive Managements 
der VP Bank Gruppe und für das Geschäftssegment Wealth Manage-
ment Solutions & Services verantwortlich. Bis August 2010 war er 
Vorsitzender der Geschäftsleitung der VP Bank (Schweiz) AG in Zü-
rich und verantwortlich für den Bereich Wealth Management Solutions 
der VP Bank Gruppe. Bis zu seinem Wechsel zur VP Bank war Juerg W. 
Sturzenegger in verschiedenen Finanzinstituten in der Schweiz tätig. 
Er absolvierte das Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Uni-
versität Zürich.
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Herr Ritzer, Sie besuchten Liechtenstein erstmals im Februar 
2008. Was war Ihr erster Eindruck?
Die Stimmung war aufgeregt, um nicht zu sagen aufgeheizt. 
Wut über den Datendieb Kieber mischte sich mit Wut über die 
deutschen Behörden und die deutsche Politik sowie die Journa-
listen. Man reagierte auf kritische Nachfragen von deutschen 
Journalisten beleidigt und trotzig. Es war schwierig, ruhige und 
sachliche Gesprächspartner zu finden. Eine Ausnahme war vom 
ersten Tag an der damalige Geschäftsführer des Liechtenstei-
nischen Bankenverbandes, Lauber. Der bemühte sich immer um 
eine sachliche Sicht der Dinge und wich keiner Frage aus. Dieser 
Gesprächsfaden zum Liechtensteinischen Bankenverband ist nie 
abgerissen.

Warum war die Diskussion um Liechtenstein derart emotional in 
den Frühlingstagen des Jahres 2008?
Sicher auch, weil sich die deutsche Regierung und führende Ver-
treter Liechtensteins beim Fall Zumwinkel verbal nichts schenk-
ten und vereinzelt über das Ziel hinausschossen. Es baute sich 
ein Bild auf: hier wir, das kleine, verfolgte Liechtenstein, dort die 
grossen, arroganten Deutschen. Ich hatte aber auch das Gefühl, 
dass sich einige in Liechtenstein ertappt fühlten. Weil sie wussten, 
dass man auch davon lebt, dass Menschen in anderen Staaten 
Steuergesetze brechen und Straftaten begehen und man ihnen 
dabei zum Teil sogar hilft. So etwas wie Unrechtsbewusstsein war 
bei den Betroffenen aber nicht zu spüren.

Sie waren in den letzten drei Jahren immer wieder für Recherchen 
im Land. Hat sich Ihr Bild von Liechtenstein verändert?
Ganz eindeutig. Das Klima ist weitaus sachlicher geworden. Lange 

Zeit gingen mir manche Gesprächspartner aus dem Weg, weil sie 
meinten, sie könnten so kritische Berichterstattung bestrafen. Das 
funktioniert naturgemäss nicht. Liechtenstein hat sich verändert. 
Es ist eine Ironie, dass es dazu jemanden wie Kieber brauchte.

Was ist aus journalistischer Sicht heute interessant an Liechten-
stein? Ein kleines Land im Vergleich zu Ihrem Heimatland.
Natürlich ist Liechtenstein ein winziges Land, das international 
bei Weitem nicht die Rolle spielt wie etwa die USA, China oder 
Frankreich. Das liegt in der Natur der Sache. Aber es ist ein wich-
tiger und interessanter Finanzplatz in Europa. Die Transformation 
des Finanzplatzes ist eine riesige Chance für Liechtenstein. Hier 
arbeiten hoch professionelle Finanzleute, die auf schmutziges 
Geld nicht angewiesen sind. Der Wandel ist eine grosse Chance 
für die Zukunft. In 50 Jahren wird man sagen: Hätten wir doch 
schon früher.

Welchen Anteil an diesem Bild von Liechtenstein, denken Sie, hat 
Ihre Branche?
Natürlich vermitteln Medien Bilder von einem Land, die auch 
imageprägend sind. Aber für sein öffentliches Bild ist jeder erst 
einmal selbst verantwortlich. Das gilt auch für Länder.

Welche Rolle spielt die geografische und kulturelle Nähe Liech-
tensteins zu Deutschland bei der Meinungsbildung gegenüber 
Liechtenstein? Können Sie sich vorstellen, dass über einen asia-

Das Unvollendete
Liechtenstein wird in den Medien beobachtet, beurteilt, beschrieben, erklärt. Einige Berichte pflegen 
Klischees, andere suchen die Sachlichkeit. Da stellt sich die Frage, welches Fremdbild herrscht eigent-
lich über Liechtenstein im Ausland vor. Das BANKENMAGAZIN fragte bei Uwe Ritzer, Journalist der 
Süddeutschen Zeitung, nach.

Interview mit Uwe Ritzer

„Liechtenstein hat sich verändert.“
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tischen Finanzplatz, an dem sicher auch deutsche Anleger zu den 
Kunden zählen, ebenso heiss diskutiert wird? 
Hätte Herr Zumwinkel sein Schwarzgeld in Asien gebunkert und 
hätte Herr Kieber die Daten einer Bank in Hongkong geklaut, 
hätte das genauso Aufsehen erregt. Aber natürlich schaut man bei 
unmittelbaren Nachbarn genauer, länger und intensiver hin. Das 
liegt vor allem daran, dass besonders viele Deutsche ihr Geld nach 
Liechtenstein brachten. 

In der Diskussion um Liechtenstein wird teilweise stark pauscha-
lisiert. Nach drei Jahren Recherche in und über Liechtenstein: 
Betrachten Sie das Land differenzierter?
Auf jeden Fall. Das Land ist ja auch differenzierter geworden. Man 
diskutiert heute in Liechtenstein offen, was vor Zumwinkel noch 
tabu war. Die Reformen der Regierung gehen über das hinaus, 
was im Frühjahr 2008 die Opposition in Liechtenstein forderte. 
Einen wichtigen Beitrag zum differenzierten Bild lieferte auch der 
hervorragende Film von Wohlwend und Frommelt über Heinrich 
Kieber und seine Motive.

Sie gelten bei der Süddeutschen Zeitung als der Experte für Liech-
tenstein. Wird das Thema Liechtenstein innerhalb der Redaktion 
diskutiert? Wie nehmen Ihre Kollegen Liechtenstein wahr?
Wenn ich ankündige, nach Liechtenstein zu fahren, höre ich spon-
tan: Bringst du dein Schwarzgeld hin? Das ist natürlich spassig 
gemeint. Sonst diskutiert man das Thema wenig.

Der Bankenverband hat seine neue Strategie formuliert und vor-
gestellt. Grundpfeiler sind dabei vor allem Stabilität – keine Bank 
musste während der Krise staatliche Hilfe in Anspruch nehmen – 

und Nachhaltigkeit. Wie bewerten Sie diese Strategie?
Ich finde sie nur logisch. Die Stabilität der Banken ist auch das 
grösste Pfund, mit dem der Finanzplatz in Zukunft wuchern kann.  

Mit welchen Themen kann Liechtenstein heute positive Schlagzei-
len machen?
Zum Beispiel damit, dass man sich nicht nur als Finanzplatz 
positioniert, sondern auch als Standort von Hilti und anderen 
wichtigen Unternehmen.

Liechtenstein und Deutschland verhandeln derzeit über ein Dop-
pelbesteuerungsabkommen und eine Lösung für sogenannte Alt-
fälle. Was denken Sie, wird es in absehbarer Zeit einen für beide 
Seiten akzeptablen Kompromiss geben?
Wenn, dann ist das vielleicht ein Zwischenschritt. Dauerhaft bin 
ich überzeugt, dass es zu einem automatischen Informationsaus-
tausch zwischen den europäischen Ländern kommen muss und 
wird.

Wenn Sie ein Buch über Liechtenstein schreiben würden, welchen 
Titel würden Sie ihm geben?
Das Unvollendete.

Uwe Ritzer
Uwe Ritzer ist Wirtschaftsjournalist der Süddeutschen Zeitung. Für die 
Süddeutsche arbeitete Ritzer ab 1998 zunächst im Bayernteil, ehe er 
Anfang 2005 in das Wirtschaftsressort wechselte, wo er vor allem für 
grosse Unternehmen in Nordbayern (u. a. Adidas, Schaeffler) zustän-
dig ist. Zudem wird er als Wirtschaftskorrespondent für Sonderauf-
gaben eingesetzt. Eine davon war und ist die Berichterstattung über 
Liechtenstein nach dem Fall Zumwinkel. Ritzer erhielt mit anderen 
Kollegen den renommierten Henri-Nannen-Preis für die Aufdeckung 
des Siemens-Korruptionsskandals. 
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